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Mord und Totschlag sind
allgegenwärtig im Garten,
im Wald, am Gewässer, im
Zoo, auf dem Feld, auf dem
Hochsitz, beim Spazier-
gang, beim Auto- und Rad-
fahren und sogar beim Kaf-
feetrinken. Inzwischen lau-
ert das Verbrechen überall.
Selbst die alltäglichsten Ge-
wohnheiten können zur
mörderischen Falle werden,
selbst dem besten Freund
des Menschen ist nicht zu
trauen. Manch ein Mörder
glaubt sich und seine Tat ge-
nial, für immer unentdeckt.
Welch ein Irrtum! Manch ei-
ner, der töten will, muss
sein Vorhaben mit dem ei-
genen Tod büßen. Vorsicht:
Nicht immer ist der Gärtner
der Mörder! (12,90 Euro,
SüdOst-Verlag)

Nach „Schauriges Ostbay-
ern“ und „Phantastisches
Ostbayern“ haben sich die
Autorinnen und Autoren in
ihren Kurzgeschichten für
diesen Band auf die Suche
nach dem „Mörderischen“
in ihrer Region begeben. Sie
sind auf erzählenswerte
historische Ereignisse ge-
stoßen, die zeigen, wie eis-
kalt und bestialisch in frü-
heren Jahrhunderten Men-
schen zu Tode kamen. Aber
auch das Gegenwärtige
wird beschrieben. Denn das
Morden geschah und ge-
schieht immer – mal leise
und von der Öffentlichkeit
unbemerkt, mal laut und
skandalös, so dass sich die
Zeitungen davon füllen.
(19,90 Euro, SüdOst-Verlag)

1970 wird in einem Tal in
der Nähe von Bergen die
verkohlte Leiche einer Frau
gefunden. Den Ermittlern
gelingt es nicht, die Identi-
tät des Opfers festzustellen.
Fünfundzwanzig Jahre zu-
vor, im Sommer 1945,
bringt die Norwegerin Åse
Evensen ihre Tochter Katri-
ne zur Welt. Weil sie sich mit
einem deutschen Besat-
zungssoldaten eingelassen
hat, muss Åse in ein Strafla-
ger – und Katrine wächst in
einem ostdeutschen Wai-
senhaus auf. Sie wird adop-
tiert und erfährt erst 1970
die Wahrheit über ihre Her-
kunft. Als sie sich auf die Su-
che nach ihrer leiblichen
Mutter begibt, ahnt sie
nicht, wie gefährlich diese
Reise ist. (14,90 Euro, dtv)

Schon wieder eine neue
Stadt, neue Schule, auf der
Flucht, weil Camerons
Mom fürchtet, dass ER
– sein Vater – sie finden
könnte. Cameron kann sich
nicht an ihn erinnern, zu
lange ist es her, dass er ihn
das letzte Mal gesehen hat.
Jetzt ist da nur noch die
Angst seiner Mutter, die die
beiden dieses Mal in ein al-
tes Farmhaus führt. Dort
beginnt Cameron, die Stim-
me des Jungen zu hören,
der vor 50 Jahren spurlos
verschwand – Jacky. Faszi-
niert gräbt er den alten Fall
aus und betreibt eigene
Nachforschungen. (13,95
Euro, dtv)

„Ich brauche deine Hilfe.“
Mehr steht nicht in der
Nachricht, die Isa von ihrer
alten Schulfreundin Kate
bekommt. Aber die weni-
gen Worte genügen. Isa
lässt alles stehen und liegen
und fährt nach Salten – dem
Ort, wo sie einst mit ihren
drei Freundinnen Kate,
Thea und Fatima das glück-
lichste und zugleich grau-
envollste Jahr ihres Lebens
verbracht hat. Was am Ende
jenes Jahres geschah, wird
keine von ihnen je verges-
sen. Nun ist an der Küste ei-
ne Leiche gefunden wor-
den. Sie alle wissen, wer es
ist. Und sie wissen auch,
wie die Leiche dort hinge-
kommen ist, vor siebzehn
Jahren. (15,90 Euro, dtv)

Niels Oxen und Margrethe
Franck sind „gefrorene
Flammen“: Um seinen Hä-
schern zu entkommen,
flieht der traumatisierte Eli-
tesoldat auf die schwedi-
schen Schären. Seine Mit-
streiterin, die ehemalige
Geheimdienstmitarbeiterin
Margrethe Franck, hält sich
mit Aushilfsjobs über Was-
ser. Beide wurden von den
Machthabern des Danehofs
zur Tatenlosigkeit verurteilt
– doch innerlich brennen
sie weiter. Und schließlich
schlägt der Gejagte zurück:
Oxen begibt sich auf einen
gnadenlosen Rachefeldzug
gegen die Killer des Dane-
hofs. Er will sein altes Leben
wiederhaben. Um jeden
Preis. (16,90 Euro, dtv)
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Schrecken und Trauma
Dan Chaons „Der Wille zum Bösen“

Von Eva Krafczyk, dpa

München. Eigentlich sind sie alle-
samt höchst bedauernswerte Verlie-
rer, die Protagonisten von Dan Cha-
ons Thriller „Der Wille zum Bösen“.
Die Stärke des amerikanischen Au-
tors liegt daher auf dem subtilen
Schrecken, dem Zerfall von Persön-
lichkeit, der zersplitterten Wahrneh-
mung, die neue Realitäten schafft.

Das wird ganz besonders deutlich
an Dustin Tillman. Der Psychologe
steht im Mittelpunkt des 600 Seiten
Romans und hat eine besonders gro-
ße Ladung Schicksalsschläge durch
sein Leben zu tragen: Seine Eltern
wurden ermordet, ebenso sein Onkel
und seine Tante. Seine Frau ist gera-
de an Krebs gestorben, sein jüngerer
Sohn driftet in die Heroinsucht ab,
ohne dass es der Mittvierziger wirk-
lich bemerkt.

Nun stellt sich heraus, dass sein
Adoptivbruder Rusty, der 30 Jahre
lang aufgrund von Tillmans Aussage
für den Mord an den Eltern im Ge-
fängnis saß, ein freier Mann ist. An-
wälte des Innocence-Projekts konn-
ten mit Hilfe einer DNA-Analyse sei-
ne Unschuld beweisen.

Doch welches Motiv hat Rusty, den
Kontakt zu Dustins labilem, drogen-
abhängigem Sohn aufzunehmen?
Warum hat Dustin den älteren Bru-
der beschuldigt? Hatte Rusty etwas
mit dem Tod seiner früheren Pflege-
familie zu tun? Kann Dustin seinen
Erinnerungen, seiner Wahrnehmung
trauen?

Schon allein die Altlast der Vergan-
genheit, die komplizierte Familien-
struktur und die Spannungen zwi-
schen den Generationen würden
schon ausreichen, die Buchseiten
mit psychologischer Spannung zu
füllen.

Doch Chaon bringt auch noch ei-
nen labilen Patienten Tillmans ins

Spiel, der sich
als beurlaub-
ter Polizist
vorstellt. Ein
Mann, der
sich in Hirn-
gespinste von
Verschwö-
rungstheo-
rien verfan-
gen hat oder
einer, der tat-
sächlich auf
die Spur ei-
nes Serien-

mörders gestoßen ist? Zunächst ge-
gen seinen Willen schließt sich Till-
man den „Ermittlungen“ an und ver-
liert dabei immer mehr den Blick für
die Realitäten der eigenen Familie.

Aus wechselnden Perspektiven be-
schreibt Chaon den Zerfall einer Fa-
milie wie auch den Zerfall von Per-
sönlichkeiten. Denn Tillman weiß
nicht länger, ob er seinen Erinnerun-
gen noch trauen kann. Was ist wahre
Erinnerung, wo war womöglich Ma-
nipulation im Spiel? Da passt es, dass
dem zunehmend ratlosen Psycholo-
gen plötzlich die Worte fehlen, dass
andere seine Sätze für ihn vollenden.

Auch in der Buchgestaltung wird
dieses Auseinanderbrechen deutlich:
Gleich mehrfach wird der Fließtext in
Spalten aufgebrochen, in denen die
Handlung gewissermaßen auf zwei
oder drei Ebenen weiterläuft. Da
driften die Erzählfäden ebenso aus-
einander wie die Persönlichkeiten,
die auf der Jagd nach ihren inneren
Dämonen der Frage ausgesetzt sind,
ob auch sie womöglich Schuld tra-
gen. „Der Wille zum Bösen“ ist eine
komplizierte, schwierige Familienge-
schichte voller Drama und Dunkel-
heit, in dem die Wahrheitssuche zu
Verunsicherung und Zweifel führt
– und für einige tödlich endet.

Dan Chaon: „Der Wille zum Bösen“,
620 Seiten, 14,99 Euro, Heyne-Verlag
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Ein mörderisches Gespinst
Mehrere alte Männer sterben
nach dem Biss einer Einsied-
lerspinne. Doch sind die
Tiere weder aggressiv, noch
ihr Gift tödlich. Die Französin
Fred Vargas spinnt in ihrem
neuen Krimi „Der Zorn der
Einsiedlerin“ ein Netz aus
Bosheit, Gewalt und Rache.

Von Frauke Kaberka, dpa

München. Der Pariser Kommissar
Jean-Baptiste Adamsberg sucht in Is-
land Abstand zu seinem letzten Fall
(„Das barmherzige Fallbeil“, 2016).
Doch seine Brigade Criminelle
braucht ihn daheim. Unwillig kehrt
er nach Frankreich zurück, löst den
Fall um eine mutwillig überfahrene
Frau im Handumdrehen und ist doch
weiterhin in höchster Anspannung.
Schuld daran ist eine Nachricht, die
er gewissermaßen im Vorübergehen
auf dem Bildschirm eines Mitarbei-
ters liest: Drei alte Männer sind nach
dem Biss der harmlosen Einsiedler-
spinne gestorben.

Adamsberg weiß nicht, warum,
aber die Notiz lässt ihn nicht los. Er
will mehr darüber erfahren. Die Re-
cherche löst bei ihm starkes physi-
sches und psychisches Unbehagen
aus, was ihn nicht daran hindert, sich
fortan mit den Hintergründen zu die-
sen, natürlich nicht als kriminelle
Vorgänge abgetanen Todesfällen zu
befassen. Noch ahnt er nicht, dass er
damit seine Brigade beinahe in den
Abgrund stürzt. Vargas begnügt sich
nicht mit dem Ergebnis, dem uner-
klärlichen Tod der Biss-Opfer, son-
dern sie beschäftigt sich mit der Wis-
senschaft an sich. Und mehr noch: Es
geht ihr nicht nur ums Tierische,
sondern auch um die Physiologie
von Menschen.

Spürbares Unwohlsein
Ihr bevorzugtes Untersuchungsob-
jekt ist dabei Adamsberg. Sein häufi-
ges, körperlich spürbares Unwohl-
sein ist gleichermaßen ein Fingerzeig
auf Vertracktes, Vages, das ihn einer
Lösung näher oder auch weiter da-
von entfernen kann. So tappt er mal
wieder im Dunkeln in diesem Spin-
nenfall, der für die meisten seiner
Mitarbeiter gar kein Fall ist.

Neben Querelen innerhalb der Bri-
gade sind es vor allem diese tödli-
chen Bisse, die dem Kommissar arg
zusetzen. Er ist sich ganz sicher: Dem
vorzeitigen Ende der alten Männer
wurde nachgeholfen. Warum aber

wird gerade die Einsiedlerspinne,
von deren Gift Unmengen gebraucht
würden, um einen Menschen zu tö-
ten, als Mordinstrument benutzt?
Und wie die friedlichen Tierchen
überhaupt dazu bringen, einen Men-
schen zu beißen?

Nachdem er endlich einen kleinen
gemeinsamen Nenner für die Ermor-
deten – von denen es bald noch
mehr geben wird – entdeckt, kann er
die Brigade nahezu komplett hinter
sich versammeln. Nun ist es ein rich-
tiger Fall geworden, der die Polizisten
weit in die Vergangenheit in ein Wai-
senhaus führt. In den 1940er Jahren
hat dort eine Bande Jugendlicher of-
fenbar eine Reihe grauenvoller Ver-
brechen an Jungen und Mädchen be-
gangen. Damals konnte anscheinend
niemand etwas dagegen unterneh-
men. Klar ist nur: Heute nimmt je-
mand Rache an den lange zurücklie-
genden Untaten.

Doch richtig voran kommen der
Kommissar und seine Truppe mit ih-
ren Ermittlungen nicht, denn alte
und neue Verbrechen torpedieren
immer wieder die zunächst Erfolg
verheißenden Spuren. Adamsberg,
der – so sagt man ihm nach – meist
sehr gut im Nebel sehen kann,
scheint nun ebenso wie der Leser im
nebulösen Handlungsraum die Ori-
entierung verloren zu haben. Zum
Glück aber sind da die Gasbläschen

in seinem Hirn. Und manchmal do-
cken sie an der richtigen Stelle an ...

Fundierter Hintergrund
Die mehrfach mit Krimipreisen ge-
ehrte Fred Vargas, deren Bücher in 40
Sprachen übersetzt werden, hat in
ihrem neuen Buch wie so oft die Ge-
legenheit beim Schopf ergriffen, ihre
Geschichts- und Archäologie-Kennt-
nisse einzubringen, was der Lektüre
einen fundierten Hintergrund ver-
passt. Doch was ihre Krimis so be-
sonders macht, ist diese Mischung
aus Fantastik, Realität, Unberechen-
barkeit, Logik und Humor.

Man ist von ihr gewöhnt – ja, man
erwartet von ihr –, dass sie die gängi-
gen Pfade der Krimi-Unterhaltung
verlässt und sich stattdessen auf eher
skurriles Terrain für eine fesselnde
Story begibt. Schön, dass das auch
dieses Mal wieder der Fall ist. Der
ausgeklügelte Plot und die raffinierte
Konstruktion geben der abgedrehten
Truppe um Adamsberg jenen Akti-
onsradius, um mit ihren ganz indivi-
duellen Stärken zu glänzen und den
Fall zu einem guten Abschluss zu
bringen. Das heißt, dieses mörderi-
sche Gespinst zu zerreißen und da-
bei gleichermaßen Grusel und
Schmunzeln hervorzurufen.

Fred Vargas: „Der Zorn der Einsiedlerin“,
512 Seiten, 23 Euro, Limes-Verlag

Fred Vargas (Jahrgang
1957), eine der er-
folgreichsten fran-
zösischen Kriminal-
schriftstellerinnen,
hat mit ihrem neuen
Werk „Der Zorn der
Einsiedlerin“ eine
Story ersonnen, die
ihresgleichen sucht.

Bild: Limes Verlag/dpa


